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elektrolyt für Magnesium-batterien
kIt-Wissenschaftler entwickeln einen einfach herzustellenden elektrolyt, der in neuartigen Magnesium-batterien 
eingesetzt werden könnte.

Moderne elektrische Geräte verwenden heute 
fast ausschließlich Lithium-Ionen-Akkus. Es gibt 
noch keinen wiederaufladbaren elektrischen 
Energiespeicher, der in Bezug auf Leistungsdich-
te und Langlebigkeit mit diesen Akkus mithalten 
könnte. Doch die Lithium-Ionen-Akkus stoßen 
an ihre Grenzen: Lithium ist als Rohstoff nicht 
unendlich verfügbar. Außerdem benötigen die 
Lithium-Akkumulatoren Schutzschaltungen, da 
sie auf Über- und Tiefentladung empfindlich 
reagieren. Wissenschaftler versuchen deshalb 
schon seit längerem, Energiespeicher mit dem 
günstigen und für die Umwelt unbedenklichen 
Magnesium herzustellen. 
Magnesium hat das Potenzial, eine fast doppelt 
so hohe Energiedichte im Volumen zu liefern 
wie Lithium. Um jedoch ein Magnesium-Akku-
system verlässlich einzusetzen, braucht es einen 
speziellen Elektrolyt als ionenleitendes System 
zwischen den Elektroden. Setzte man einen 

nach herkömmlicher Vorgehensweise herge-
stellten Elektrolyt ein, so würde dieser auf der 
aus Magnesium bestehenden Anode einen Film 
bilden, der die Leitfähigkeit beeinträchtigt und 
keinen reversiblen Betrieb des Akkus erlaubt. 
Als Kathode wäre es wünschenswert, auch in 
Magnesium-Zellen Schwefel einzusetzen, der 
sich in den bisher entwickelten Magnesium-
Elektrolyten jedoch zersetzen würde. 
Wissenschaftler am KIT-Institut für Nanotechno-
logie (INT)und dem Helmholtz-Institut Ulm (HIU) 
haben nun einen Elektrolyt entwickelt, der diese 
Effekte umgeht. Ausgangsstoffe sind Alumini-
umchlorid und Magnesiumhexamethyldisilazid, 
die in einem organischen Lösungsmittel mitein-
ander reagieren und den Elektrolyt bilden. Eine 
Abtrennung oder Aufreinigung der Produkte ist 
nicht notwendig. 
Die Herstellung der chemischen Verbindung ist 
somit in einem einstufigen Verfahren einfach 

und in einer hohen Konzentration möglich. 
Der Elektrolyt ist elektrochemisch stabil und hat 
einen hohen Wirkungsgrad. Der am KIT entwi-
ckelte Elektrolyt könnte ein wichtiger Schritt zur 
Herstellung von langlebigen und leistungsfähi-
gen Magnesium-Batterien sein. Die benötigten 
Rohstoffe sind leicht verfügbar und haben gute 
Umwelteigenschaften. 
Das KIT sucht Partner zur Weiterentwicklung 
und Anwendung der Technologie. 

Künstliche Gelenke oder Verankerungen für Im-
plantate in der Zahnmedizin bestehen meist aus 
Metallen. Diese metallischen Trägermaterialien 
müssen dann mit dem Knochen- oder Zahnma-
terial dauerhaft verbunden werden. Die Verbin-
dung sollte idealerweise sowohl druck- als auch 
zugfest sein, um mechanischen Belastungen bei 
Bewegungen, etwa beim Gehen oder Kauen, 
standzuhalten. Zur Verankerung von künstli- 
chen Gelenken dienen heute oft Schrau-

langlebige prothesen und Implantate
eine kristalline schicht aus Hydroxylapatit kann eine druck- und zugfeste verbindung zu knochen oder Zähnen bilden.
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Eine Hydroxylapatitschicht ermöglicht die stoffschlüs-
sige Verbindung von Biomaterial, wie beispielsweise 
Knochen, und eines Implantats oder einer Prothese. 

ben, die sich jedoch lockern oder verkanten 
können, wodurch möglicherweise Schmerzen 
oder Einschränkungen der Beweglichkeit für 
den Prothesenträger entstehen. 
Alternativ versuchen Medizintechniker, mit-
hilfe einer Art Klebstoff oder Zement eine 
stoffschlüssige Verbindung zwischen dem me-
tallischen Implantat und dem Knochen her-
zustellen. Häufig kommt der Feststoff Hydro-
xylapatit als Bindematerial zum Einsatz, der mit 

dem sogenannten Plasmaspritzen verdampft 
und auf metallische Oberflächen aufge-
bracht wird. Der Nachteil liegt jedoch im 
hohen Aufwand des Verfahrens sowie in 

der geringen Zugfestigkeit der Verbin-
dung. 

Wissenschaftlern des Instituts 
für Funktionelle Grenzflächen 
(IFG) am KIT ist es gelungen, 

Schichten von Hydroxylapatit auf 
Siliziumoberflächen aufwachsen zu 

lassen. Eine solche Hydroxylapatitschicht 
besitzt eine kristalline Struktur und ähnelt 
dem menschlichen Zahnschmelz. Unter 

dem Mikroskop zeigen sich eine raue Ober-
fläche und poröse Struktur, in die Biomateriali-
en einwachsen können. Für das Trägermateri-

al einer Prothese oder eines Implantats eignet 
sich zum Beispiel eine Titan-Silizium-Legierung, 
deren Siliziumanteil zur Oberfläche hin zu-
nimmt. Auf diese Weise ist es möglich, an allen 
Grenzflächen stoffschlüssige Verbindungen zu 
schaffen: Hydroxylapatit wächst auf der Silizi-
umoberfläche auf, das Biomaterial wächst in 
das Hydroxylapatit ein. 
Kristalline Hydroxylapatitschichten könnten 
also in Zukunft zur Entwicklung langlebiger 
und kostengünstiger Prothesen- und Implan-
tatmaterialien beitragen. Zudem bietet ein mit 
Hydroxylapatit beschichtetes dünnes Silizium-
plättchen eine ideale Testoberfläche für die Ent-
wicklung zukünftiger Medizinprodukte.
Das KIT sucht Partner zur Weiterentwicklung 
und zum Einsatz der Technologie in der Praxis.  


